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Wagner’s suggestion ot “für dıe regulierten Chorherren 1n den deutschen Landenüblichen halb Metzer halb gotischen Neumentormen“ (106 f 15 perhaps the bestgıven tar The restoratıon oft the canonical ıfe during the 12th CCENTLUrYy tavouredrenewed interest 1n Chrodegang’s foundation Metz, Lts CUSTOMS an techniques.The twotold German evolution of both the and theIt diastemy 111 fin INOTresatısfactory aNnswers 1n the history of cthe canoniıcal ıfe than 1ın that of the, lateran ımported, monastıc lıfe ot the Ciıistercians.
The author Iso makes laudable attempt remedy the almost complete laotf records chant 1n Lower 5aXony by collecting whatever church-historical test1-mon1es, ecclesiastical relationships an kalendalia he could find trom before 1200(164 Hıstorians, obviously, sympathize wiıth such COUFAaSCOUS tor LaYyof light in the seemıngly impenetrable darkness. In the CIrcumstances ONeEe teels partı-cularly that Cven the val of the LW Juridical (not theoretical) of the14t CCENLUrYy MUST be drastically educed (174 S Bishop Siegfried 1I’s instructionftor the Moritzstift otf Hıldesheim 15 copied trom hrodegang of Metz Regula CANO-NICOTrUM (Patrol. lat. 8 9 1079 Cap 50), which OCCUrS frequently 1n late medieva]rules otf CanNOnNs (see the Prev1i0us paragraph) the openıng lines of the synodalCONnstıtutions by (?) bishop Gerhard ATe SCArcely INOTre than common-places fOor, Aatthe tiıme, generally accepted practices. Stul. 15 truısm that lıturgical phenomenahave real, historical background and, CO  5sequently, CannOt be fully understoodwithout IT Unfortunately,which makes their dı

they ATC ften due the ımponderabilia of relig10us life:tAicult But the PrOCEeSsSs hardly worked the other
Way Not al religi0us church-historica] CVENTS, ıimportant OT otherwise, AaVelıturgical CONSCQUCNCES. Hence ON wonders whether this kind of search tor "Litur-yische Strömungen‘ (!) 15 NOLT something of desperate, Quixotian battle wıthch: Q WS.

AIl thıs, It 15 hoped, INnaYy show that the sıgnıfıcance ot Härting’s study A  OCS tarbeyond the boundaries of hıs subject. The projJect should be worked OUut anddeserves better typographical presentatıon.
London V“a  S Dijk, OFM

Berthe Wıdmer: Enea Sılviıo Pıccolomini 1n der sıttlıchen undpolitischen Entscheidun Basler Beıträge Zzur Geschichtswissenschaft,88) Basel (Helbing Lichtenhahn) 1963 Z 167 S kart
Enea Silvio Pıccolomini, der Humanıst, der als Diıchter freizügiger Liebesliederund als entschiedener KonzıiliArıst begann un nde se1ines Lebens Papst wurde,hat 1n der historischen und kirchenhistorischen Literatur bisher keine sonderlichpositıve Einschätzung ertahren. Die Vertasserin der vorliegenden Arbeit 1St ber-

5 da siıch dabei eın Fehlurteil handle, un S1e sucht ein 9 treffende-
1CS Gesamtbild VO  - der Persönlichkeit un Leistung dieses Mannes entwertfen.Es 1St nıcht leugnen, daß s1e starke Argumente auf ihrer Seıite hat. Eindrucks-voll 1St VOTL allem der eingehende Nachweıis, da{fß die einz1ge gründliche un daherbis heute grundlegende Bıographie ber Pıiccolominıi, das VOTr ber hundert Jahrenerschienene dreibändige Werk VO Georg Voigt, Von eiıner Sanz unpassenden, AUSMoralismus un Nationalprotestantismus ZUsammeNgeetizten Basıs ausgehend, se1-
HNC} Helden voller Unsachlichkeit un Vorurteıil begegNet un bıs Verdrehungenund Verschleierungen der historischen Tatbestände
entwortenen Bild des raffinierten, sıtten-

fortschreitet. Dem VO:  an Voigtun gesinnungslosen Karrıeremachers hatte
WAar schon aco Burckhardt wiıdersprochen, un hatte Pıiccolomini, den gCc-legentlich als seinen „Liebling“ bezeichnen konnte, vielmehr als den „Normalmen-schen der Frührenaissance“ aufgefaßt. ber eine on diesen Ansätzen ausgehende,umfassende un: geschlossene biographische Gesamtanschauung tehlte bisher.S1ie wırd 1U ın dem vorliegenden Buch geboten. Pıccolomini erscheint als eınRepräsentant seines Zeıtalters begeistert tür die Antike, das Lateinische, die IteHerrlichkeit Italiens, MIt wachem ınn für das Wırkliche, für Hıstorie und Natur,
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varıa videndi cupıdus, sıch selbst 1n allen Lebensäußerungen seine
persönliche Beteiligung kundmachend, nıcht besonders gründlich gebildet, VOT allem
hne philosophische Neıigungen un bei aller Wundergläubigkeit un allgemeinen,ethisch ausgerichteten Frömmigkeıit doch hne Vorstellung VON den Tieten des christ-
lichen Glaubens, leichtsinnig, WCLN uch ıcht trıvol, eın Mann des Ausgleichs, auch
den humanistischen Idealen gegenüber trei VO  3 Doktrinarismus, nıemals den
Strom schwimmend, ber auch Nn1ıe eintach VO  w ıhm mıtgerıssen, mit einem „Instinktfür das Rıchtige“ un daher erfolgreich un Jückhaft, hne eintach oberflächlich
se1in. Di1e großen Wendungen sel1nes Lebens, der Übergang VO Konziliarismus Z.U)
Papalısmus un: der Eıintritt 1n den geistlichen Stand, die beıide eLwW2 in dieselbe
Zeıt 1444 Anfang fielen un! denen die kurze Periode unmittelbar
vorausgıng, AUS der die leichtfertigsten, ungebundensten literarischen ErzeugnissePiccolominis STAaAMMECN, War gewißß nıcht durchlitten, ber auch ıcht blo{fß
VO  — Konventıion un Ehrgeiz diktiert: hatte als Konziliarist mehr die Argumenteals die Fundamente seliner Gesinnungsgenossen gekannt un: siıch angeeıignet, und
War dabe! se1ın 1e] die praktische Ordnung der kirchlichen Verhältnisse SCWESCNH,dıe 1Uur 1mM Gefolge der ma10r Dars erreichen schien, FTAN u auft die Gegen-se1te, weıl diese sıch als stärker un erfolgreicher erwıes, wurde dabe; aum VO
Überzeugungen un Doktrin geleitet, ber VO'  - der weltzugewandten un prakti-A n N schen „Unbefangenheit“, die nach Huizınga die bedeutsamste abe des Humanısmus

die europäische Geistesgeschichte SCWESCH 1St. Daß schließlich gerade dieser Mannn
Papst werden konnte, 1St oleichfalls mit dem Hınvweıis auf seinen Ehrgeiz viel
urz erklärt. Von ırgendwelchen unordentlichen Machenschaften VO  - seliner Seıite 1ST
2um bekannt, den entsprechenden Behauptungen Voigts scheint das Funda-
mMent tehlen Dergleichen bedurfte c5 Sar ıcht die Zeıt wollte eben ihn

S0 erg1ıbt sich eın vertieftes, ı1fterenziertes un: 1M SdanNzZCN y]aubhaftes Bild Es
erscheint mir allerdings als eine deutliche Schwäche der Arbeit, dafß s1e iıhre Ergeb-nısse 21Um 1 freier Darstellung gewıinnt, sondern ın dauernder Auseinandersetzungmit Voigt steht. S1e hat damıt e1in apologetisches Getälle un: Laßt siıch 1im Wiıder-
spruch Voigt oft chroften Gegenurteilen verleiten, eıne abge-
WOSCHC Stellung beziehen. Der beste eıl des Buches 1St sicherlich das Kapı-tel „Die humanıistische Eıgenart Eneas“, noch die unbetangene Schilderung dıe
Polemik überwiegt. Später mMuUu: INa  > sıch gelegentlich die Mıtteilungen der
Vertfasserin halten und gegenüber ihren Urteilen vorsichtig bleiben. Der Kırchen-
historiker wiırd 1m un: eil auch YEW1SSE Unebenheiten wahrnehmen. S50 hat
die Vertasserin ihre autfschlußreichen Ausführungen ber die „Konversionen“ un:
das Nıveau der Christlichkeit der iıtalıenischen Humanısten [CS 64 für die Schil-
derung Piccolominıis ıcht 1mM vollen Ma{i fruchtbar gemacht; W as S1e TF ber
die Religiosität ihres Helden ausführt, wıirkt doch 7z1emlich blafß Au die eingehen-den Untersuchungen ber Piıccolominis Konziliarismus (S AI schöpfen das Pro-
blem m. E ıcht Aaus; wünschte INa  - sıch z. B deutlicher herausgearbeitet, da{fß
diese Aneı1gnung der alten, MIt spätscholastischem Formalismus und Ockhamschem
Tiefsinn befrachteten Lehren durch den Humanısten un spater iıhre rasche Preisgabew 1e€e ein Einbruch neuzeıitlichen Wirklichkeits- un Weltgestaltungssinns ın
das feste, komplizierte Gefüge des Spätmıittelalters Wa  $

Da die Arbeıt uns 1im Verständnis Enea Pıccolominis wesentlich tördert, 1St
ber dieser Einwendungen unverkennbar. Und uch dem Schlußurteil der Ver-
fasserin, Pıus D se1 „einer der tüchtigsten Päpste der Renaılissance“ SCWESCH, wırd
11a  w} sicherlich zustiımmen wenı1g einen die überschwängliche Feststellung des

LIhK, se1 UDEr die bedeutendsten Päpste“ überhaupt rechnen, ach
der Lektüre dieses Buches überzeugen Mas.

Göttingen Moeller


